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Ruhm auf dem Schlachtfelde zurücklassen. Beide Hälften
von Deutschland haben mit Furcht und Zittern diesen Tag
herannahen sehen; bang erwartet die ganze Mitwelt den
Ausschlag desselben und die späte Nachwelt wird ihn
segnen oder beweinen.

Die Entschlossenheit, welche den Grafen Tilly sonst
nie verließ, fehlte ihm an diesem Tage. Kein fester Vor¬
satz, mit dem König zu schlagen, ebensowenig Standhaf¬
tigkeit, es zu vermeiden. Wider seinen Willen riß ihn Pap¬
penheim dahin. Nie gefühlte Zweifel kämpften in seiner
Brust, schwarze Ahnungen umwölkten seine immer freie
Stirne. Der Geist von Magdeburg schien über ihm zu
schweben.

Ein zweistündiges Kanonenfeuer eröffnete die
Schlacht. Der Wind wehte von Abend und trieb aus dem
frisch beackerten, ausgedörrten Gefilde dicke Wolken von
Staub und Pulverrauch den Schweden entgegen. Dies
bewog den König, sich unvermerkt gegen Norden zu schwen¬
ken, und die Schnelligkeit, mit der solches ausgeführt war,
ließ dem Feinde nicht Zeit, es zu verhindern.

Endlich verließ Tilly feine Hügel und wagte _ den
ersten Angriff auf die Schweden; aber von der Heftigken
ihres Feuers wendete er sich zur Rechten und fiel in die
Sachsen mit solchem Ungestüm, daß ihre Glieder sich
trennten und Verwirrung das ganze Heer ergriff. Der
Kurfürst selbst besann sich erst in Eilenburg wieder; we¬
nige Regimenter hielten noch eine Zeitlang auf dem
Schlachtfelde stand und retteten durch ihren männlichen
Widerstand die Ehre der Sachsen. Kaum sah man diese m
Unordnung geraten, so stürzten die Kroaten zur Plün¬
derung und Eilboten wurden schon abgefertigt, die Zei¬
tung des Siegs zu München und Wien zu verkündigen.

Auf den rechten Flügel der Schweden stürzte sich
Gras Pappenheim mit der ganzen Stärke feiner Reiterei,
aber ohne ihn zum Wanken zu bringen. Hier komman¬
dierte der König selbst und unter ihm der General Banner.


